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zur selben Familie. Allerdings
haben wir uns unterschiedlich
schnell entwickelt. Schon ge-
genüber Messiaen habe ich
mich immer im Rückstand ge-
fühlt.
JH  Und gegenüber Boulez
erst recht.
HD  Ich muss zugeben, dass es
mich belastet hat, wie Boulez
sein Examen in Harmonieleh-
re bestand: Er hat die Aufga-
ben auf außergewöhnliche
Weise gelöst. Sehr originell,
sehr gewagt. Und das ohne

Klavier, nur mit dem inneren
Ohr.
JH  Wie standen Sie zu seinen
frühen Kompositionen?
HD  Seine Musik war völlig
anders als meine. Die Klavier-
sonaten lagen weit abseits der
Entwicklung, die ich nicht nur
meiner, sondern der Musik im
Allgemeinen wünschte. Später
hat „Le soleil des eaux“ mich
sehr interessiert, „Le marteau
sans maître“ hingegen weni-
ger. Seine Einsatz der mensch-
lichen Stimme unterschied
sich stark von meiner Konzep-
tion. Aber sein instrumentales
Komponieren, die Farben, die
er dem Orchester oder dem
Ensemble entlockte, gefielen
mir immer sehr.
JH  Hat Boulez im „Domaine
musical“ Ihre Musik gespielt?
HD  Nein, und das kann ich
auch verstehen. Ebenso hat er
auch Debussy, Poulenc und
sogar Jolivet gemieden. Er
wollte die Richtung vorgeben.
JH  Hat sich diese Haltung
auch beim Ensemble Inter-
contemporain fortgesetzt?
HD  Vor fünfzehn Jahren hat
Boulez bei mir ein Werk für
das Intercontemporain be-
stellt. Ein Werk, das ich bis
heute nicht geschrieben habe.
Er hätte eher kommen müs-
sen. Dann hätte ich Aufträge
großer Orchester aus den Ver-
einigten Staaten und anderen
Ländern abgelehnt. Jetzt bin
ich eingespannt. Dennoch
möchte ich das Werk noch
schreiben, bevor ich sterbe.
JH  Inwieweit betrachten Sie

sich selbst als typisch französi-
schen Komponisten?
HD  Ich bin einer. Aber ich
strebe nicht danach, einer zu
sein. Im Gegenteil halte ich es
mit André Gide, der gesagt
hat, eine nationale Kunst kön-
ne nicht überleben ohne den
Beitrag anderer Nationen.
Sehen Sie, ein Komponist, der
mich stark beeinflusst hat, ist
Berlioz, aber was ich an ihm
schätze, ist eine für einen fran-
zösischen Künstler ganz unty-
pische Eigenschaft, nämlich
seine Maßlosigkeit.
JH  Welche deutschen Kompo-
nisten haben Sie beeinflusst?
HD Schumann vor allen.Schu-
bert weniger. Brahms fast gar
nicht. Schon als Kind war ich
erfüllt von deutscher Musik.
Schumann war mein Traum,
und ich habe eine große Lei-
denschaft für ihn bewahrt.
JH  In ihrer Urteilsbegrün-
dung erklärt die Jury des Sie-
mens-Preises, Ihre Musik ent-
falte sich „fernab von traditio-
nellen Formen“. Zumindest
was Ihr Frühwerk betrifft,
scheint das nicht ganz zu stim-
men, denn in den fünfziger
Jahren haben Sie zwei Sinfoni-
en komponiert.
HD  Selbst in den Sinfonien
unterscheidet sich mein Den-
ken von dem der neoklassizis-
tischen Komponisten. In der
ersten zum Beispiel die Tat-
sache, dass sie sich aus einem
einzigen Thema, einem einzi-
gen Motiv heraus entwickelt.
Das Werk besteht aus einer
Passacaglia, einem Scherzo in

Jörg Hillebrand  Herr Dutil-
leux, nach Olivier Messiaen
und Pierre Boulez sind Sie der
dritte französische Kompo-
nist, der mit dem Siemens-
Preis ausgezeichnet wird. Wie
würden Sie Ihre Beziehungen
zu den beiden Kompatrioten
beschreiben? Was unterschei-
det Sie, was eint Sie?
Henri Dutilleux  Was uns un-
terscheidet, sind eigentlich
nur Kleinigkeiten. Denn wir
kommen aus derselben Schu-
le, gehören gewissermaßen

Am 3. Juni erhält Henri Dutilleux den 
Ernst-von-Siemens-Musikpreis. Zuvor traf Jörg
Hillebrand den 89-jährigen Komponisten zum
Gespräch in seinem Pariser Studio.

„Jetzt sehe ich klar“
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der mir erlaubt, aus mir he-
rauszugehen. Zum Beispiel
faszinierte mich das Gemälde
„Sternennacht“ von van Gogh,
das im Museum of Modern
Art hängt. Nicht, dass ich es
schöner fand als andere. Es
war die Idee einer außerge-
wöhnlichen Bewegung. Der
mystische Raum, der durch
die Zypresse und die Kirche

geschaffen wird. Und die Far-
ben.Was meinen Titel begrün-
det: „Timbres, espace, mou-
vement“. Bei „Tout un monde
lointain“ hingegen habe ich
mich an das poetische Univer-
sum Baudelaires gehalten. Ich
hatte vieles von ihm nochmals
gelesen, auch neue Texte ken-
nen gelernt und war vollkom-
men erfüllt davon.Als ich end-
lich mit dem Werk beginnen
konnte, war das wie eine Be-
freiung, und ich habe es in ei-
nem großen Überschwang ge-
schrieben.
JH  Die Siemens-Jury schreibt
auch, Ihre Musik sei „von
großer Spiritualität bewegt, als
ob sie auf eine äußerst fein-
fühlige Weise die Frage nach
der menschlichen Existenz
stellen wollte“. Finden Sie sich
darin wieder?
HD  Das ist sehr treffend.
Allerdings ist meine Haltung,
was die Religion betrifft, nicht
mit derjenigen Messiaens ver-
gleichbar. Messiaen war nicht
nur ein religiöser, sondern ein
katholischer Musiker. Ich bin
zwar im katholischen Glauben
erzogen worden, aber die Ge-
schichte der katholischen Kir-
che vom Zweiten Weltkrieg bis
in die jüngste Vergangenheit
hat mich von ihr entfernt.
JH  Gleichwohl manifestiert
sich in Ihrer Musik ein starkes
mystisches Ideal und manch-

der Art eines Perpetuum mo-
bile, einem Intermezzo, das
nichts mit dem langsamen
Satz einer Sinfonie zu tun hat,
und einem Variationen-Fina-
le, das zur Stille zurückführt.
Die Sinfonie geht von der Stil-
le aus, steigert sich zum For-
tissimo und findet zurück zur
Stille. Nach all den Ausschwei-
fungen. Ich hänge immer

noch sehr an diesem Werk,
auch wenn ich es heute nicht
mehr so schreiben würde. Ich
hänge daran, weil ihm eine
Wahrheit innewohnt.
JH  Auch Ihre zweite Sinfonie
zeigt noch Spuren des Neo-
klassizismus.
HD  Aber die Disposition mit
den zwei Orchestergruppen
war damals ganz modern. Sie
spiegelt das Aufkommen der
Stereophonie.Auch Stockhau-
sens „Gruppen“ haben mich
beeinflusst.
JH  Die Sinfonie trägt den Un-
tertitel „Le double“. Danach
haben Sie fast alle Ihre Werke
mit programmatischen Titeln
versehen, selbst die Konzerte
für Violine und Violoncello.
Verstehen Sie sich selbst als
Programmmusiker?
HD  Es ist eine Utopie, zu den-
ken, man könne ohne jegli-
ches Programm komponie-
ren. Strawinsky hat von Musik
gesprochen, die nichts anderes
ausdrücke als sich selbst. Das
ist das Ideal. Es erfüllt sich al-
lenfalls in den Streichquartet-
ten oder der Klaviermusik von
Beethoven. Selbst bei Bach
steht hinter der Musik noch
die Idee des Glaubens.
JH  Woher stammen die Ideen
Ihrer Kompositionen?
HD  Sehr häufig kommt das
Stimulans aus einer anderen
Kunstgattung. Der Anstoß,

„Man kann nicht ohne
Programm komponieren“
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mal auch eine Vorahnung des
Jenseits. Wie würden Sie Ihren
Glauben charakterisieren?
HD  Wenn man das mit einem
Wort tun kann, als Pantheis-
mus. Die Natur begeistert
mich. Wir haben ein kleines
Haus in der Touraine. Dort
empfange ich oft den Ein-
druck von etwas Außerge-
wöhnlichem, das ich anders-
wo nicht verspüre. Im Übrigen
kann ich nicht an das absolute
Nichts nach dem Tode glau-
ben. Am Ende ist der Glaube
stärker als der Zweifel.
JH  Dennoch haben Sie keine
geistliche Musik im engeren
Sinne komponiert. Aber Sie
haben ja auch nie eine Oper

komponiert, obwohl sogar
Rolf Liebermann von Ihnen
eine für Paris haben wollte.
HD  Das bedauere ich sehr.
Und ich habe nicht den Ein-
druck, dass es mir ergehen
könnte wie meinem großen
amerikanischen Kollegen El-
liot Carter, der mit neunzig
seine erste Oper vorlegte. Wa-
rum? Ich habe nie einen Stoff
gefunden, der mir stark genug
erschienen wäre. Aber es war
nicht nur eine Frage des Stof-
fes, sondern auch der Dekla-

mation. Ich wollte Textver-
ständlichkeit, wollte aber nicht
„Pelléas et Mélisande“ kopie-
ren, und das ist so gut wie un-
möglich. Die Suche nach einer
persönlichen Prosodie hat
mich also blockiert.
JH  Dafür, dass Sie seit fast
sechzig Jahren mit einer Pia-
nistin verheiratet sind, haben
Sie auch nicht gerade viel Kla-
viermusik komponiert.
HD  Auch das bedaure ich
sehr. Das gedenke ich aber
noch zu ändern.
JH  Vor zwei Jahren haben Sie
im „Monde de la musique“ ein
Werk für Krystian Zimerman
angekündigt.
HD  Das ist ein Projekt. Ich
hoffe, dass ich es realisieren
kann. Ich hätte auch gern ein
Stück für Hélène Grimaud ge-
macht. Aber zurzeit bin ich
voll und ganz mit Gesang be-
schäftigt.
JH  Jetzt also doch? Was kom-
ponieren Sie denn gerade?
HD  Im Moment suche ich ei-
nen Text für ein Werk für Sop-
ran und Orchester, das Renée
Fleming uraufführen soll. Vor
zwei Jahren habe ich für Dawn
Upshaw die Kantate „Cor-
respondances“ geschrieben.
Ich habe sie gerade überarbei-

tet, und jetzt möchte ich etwas
ganz anderes versuchen.Daher
schwanke ich zwischen mehre-
ren Texten. Ich muss bis August
nächsten Jahres fertig sein.
Wenn ich nicht allzu viel gestört
werde, kann ich es schaffen.
JH  Sie komponieren ja nicht
eben schnell. Das Violinkon-
zert „L’arbre des songes“ zum
Beispiel hat Sie über fünf Jahre
hinweg beschäftigt. Warum
brauchen Sie so viel Zeit?
HD  Ich kann schnell arbeiten,
aber ich beschäftige mich mit

vielen anderen Dingen. Ich lege
viel Wert auf zwischenmensch-
liche Beziehungen. Ich lese viel,
auch viel Zeitung. Ich lasse
mich ablenken, bin vielleicht
nicht oft genug in meinem
Elfenbeinturm. Immerhin ist
mein Arbeitsrhythmus heute
schneller als früher. Nach dem
Studium und während des
Krieges habe ich lange nachge-
dacht. Ich war mir meines
ästhetischen Weges nicht si-
cher, und diese Unsicherheit
hat bis vor zwanzig Jahren an-
gehalten. Jetzt ist das anders.
Jetzt sehe ich klar.
JH  Sie haben für große Inter-
preten wie Munch, Szell, Oza-
wa, Stern oder Rostropowitsch
komponiert. Inwieweit haben
sie Ihre Musik beeinflusst?
HD  Jeder mit einer ganz per-
sönlichen Note. Rostropo-
witsch durch sein außerge-
wöhnliches Spiel in der hohen
Lage. George Szell durch die
Transparenz des Orchester-
klangs, die er in Cleveland ent-
wickelt hatte. Und Charles
Munch durch die Tatsache,dass
er in seinem Werdegang die
deutsche und die französische
Kultur miteinander vereinte.
JH  In den Beiheften zu Ein-
spielungen Ihrer Werke sieht

Komponisten

man oft Fotos, die Sie gemein-
sam mit den Interpreten zei-
gen. Sind Sie bei allen Aufnah-
men anwesend?
HD  Nein, nicht bei allen.Aber
ich unternehme fast jeden
Monat eine Reise ins Ausland
zu Aufnahmen oder Konzert-
einstudierungen.
JH  Welche Rolle spielen Sie
bei den Proben? Mischen Sie
sich oft ein, oder lassen Sie die
Interpreten tun,was sie wollen?
HD  Ich lasse sie zunächst ar-
beiten und greife erst zu einem

gegebenen Zeitpunkt ein.
Dann geht es häufig ums Tem-
po, um den Puls.
JH  Haben Sie nie selbst Ihre
Werke dirigiert?
HD  Doch, als ich achtzehn
war.
JH  Warum nicht mehr?
HD  Weil ich dafür nicht ge-
macht bin. Das ist eine Frage
der Kommunikation. Ich ver-
stehe aber sehr wohl das Inte-
resse, das Lutoslawski oder
Penderecki am Dirigieren ge-
funden haben. Tritt der Kom-
ponist selbst ans Pult, ver-
stärkt das die Aufmerksamkeit
des Publikums. Tut er es nicht,
bleibt er im Dunkeln.
JH  Zurzeit erscheint eine
neue Edition Ihrer Orchester-
werke unter dem Niedrig-
preis-Label „Arte Nova“. Stört
es Sie nicht, dass Ihre Musik so
billig angeboten wird?
HD  Nein, im Gegenteil.
JH  Erhoffen Sie sich dadurch
die Ansprache neuer Publi-
kumsschichten?
HD  Ich habe keine Ahnung
von kommerziellen Angele-
genheiten. Bis eben wusste ich
nicht einmal, dass die Platten
so billig sind.
JH  Das erste Cover der Serie
war in den französischen Na-

Fo
to

:T
h

om
as

 D
as

hu
be

r/
Si

em
en

s

„Ich lasse mich ablenken, bin vielleicht
nicht genug in meinem Elfenbeinturm“



tionalfarben gehalten. Warum
die übrigen nicht mehr?
HD  Ich fand, dass das ein biss-
chen nationalistisch wirkte.
JH  Sie haben die Klaviersona-
te von 1948 für Ihr erstes gülti-
ges Werk erklärt. Jetzt hat Arte
Nova das Orchesterlied „La
Geôle“ von 1942 veröffent-
licht. Haben Sie Ihre Meinung
geändert?
HD  „La Geôle“ ist ein vollgül-
tiges Werk. Man findet darin
zwar einige Eigentümlichkei-
ten, aber was ich schätze, ist
die Aussage des Dichters, Jean
Cassou, der aus politischen
Gründen von unserer Kolla-
borationsregierung inhaftiert
wurde. Solche Erinnerungen
bleiben mir selbstverständlich
wertvoll.
JH  Sie selbst haben im Zwei-
ten Weltkrieg als Sanitäter ge-

dient und haben sich später
der Résistance angeschlossen.
Betrachten Sie den Siemens-
Preis auch als eine Art späte
Wiedergutmachung seitens
Deutschlands?
HD  Ja, ich denke schon. Aber
ich habe mich nie über die
Verspätung beklagt. Schließ-
lich hat man in Deutschland
oft und unter bestmöglichen
Bedingungen meine Stücke
gespielt, selbst in der Berliner
Philharmonie.
JH  Rattle hat die Urauffüh-
rung der „Correspondances“
dirigiert. Wird er sie auch auf-
nehmen?
HD Aktuell ist davon nicht die
Rede, aber ich glaube, die Ber-
liner Philharmoniker planen,
die Werke einzuspielen, die sie
in letzter Zeit in Auftrag gege-
ben haben, also auch meins.■

Klavier-Festival Ruhr
17. Juni - 19. August 2005

Die Pianisten der Welt zu Gast an Rhein und Ruhr

Pierre-Laurent Aimard | Martha Argerich

Daniel Barenboim | Boris Berezovsky | Alfred Brendel

Chick Corea & Bobby McFerrin | Claude Frank

Bruno Leonardo Gelber | Marc-André Hamelin

Paul Kuhn | Katia & Marielle Labèque | Lang Lang

Elisabeth Leonskaja | Yundi Li | Gerhard Oppitz

Ivo Pogorelich | Maurizio Pollini | András Schiff

Alexander Toradze | Lylia Zilberstein | u.v.a

– in 70 Konzerten an 16 Orten.

Sichern Sie sich rechtzeitig Ihre Tickets im Internet und

abonnieren Sie unseren kostenlosen Newsletter!

Info | Ticket: 0180 · 500 18 12 (0,12 €/Min.) | www.klavierfestival.de
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Biographie
Henri Dutilleux, geboren am 22.1.1916 in Angers, studierte

1933-38 am Pariser Konservatorium bei Henri Paul Busser
(Komposition), Jean und Noël Gallon (Harmonielehre und
Kontrapunkt). 1945-63 leitete er die Musikproduktion beim
Französischen Rundfunk. 1961-70 lehrte er in Paris an der École
Normale de Musique. Seit 1946 ist Dutilleux mit der Pianistin
Geneviève Joy verheiratet, mit der er auf der Île Saint-Louis lebt.
Früheres Portrait in FF 10/1995

Verleger
Schott, www.schott-music.com

CD-Hinweise
Neuerscheinungen seit FF 10/1995, frühere siehe dort
L’arbre des songes, Timbres, espaces, mouvement, Sonnets; Charlier,
Davies, BBC Philharmonic, Tortelier; Chandos/Codæx (FF 1/1997)
Métaboles, Tout un monde lointain, Mystère de l’instant;
Pergamenschikow, BBC Philharmonic, Tortelier; Chandos/Codæx
(FF 3/1998)
Sinfonie Nr. 2, Métaboles, Timbres, espace, mouvement; Toronto
Symphony, Saraste; Warner (FF 3/2000)
Sinfonie Nr. 2, Métaboles, The Shadows of Time; Orchestre
National Bordeaux, Graf; Arte Nova/BMG (FF 6/2001)
Métaboles, The Shadows of Time, Sinfonie Nr. 2; Orchestre de
Toulouse, Plasson; EMI (FF 3/2002)
Tout un monde lointain, L’arbre des songes, Strophes sur le nom de
Sacher; Mørk, Capuçon, Radio France, Chung; Virgin/EMI 
(FF 10/2002)
Sinfonie Nr. 1, Tout un monde lointain, Timbres, espaces, mouve-
ment; Queyras, Orchestre National Bordeaux, Graf; Arte
Nova/BMG (FF 12/2002)
L’arbre des songes, La Geôle, Sonnets, Mystère de l’instant;
Charlier, Le Roux, Orchestre National Bordeaux, Graf; Arte
Nova/BMG (FF 5/2005)


